
 

 
 
 
 

Thema 1: Frühförderung in Kitas / Kindergärten 

​
Frage 1.1: Was wollen Sie tun, um die Förderung von vorschulischen Kompetenzen im 
mathematischen und sprachlichen Bereich in den Kindergärten/KiTas in und um Würzburg 
zu verbessern? 

Wir verbessern den Betreuungsschlüssel und finanzieren zusätzliche Fachkräfte über den 
Mindeststandard hinaus – damit Gruppen kleiner werden und Zeit für gezielte Sprach- und 
frühe Matheförderung im Kita-Alltag entsteht (Zahlenverständnis, Muster, Vergleichen 
usw). Ergänzend stärken wir praxistaugliche Fortbildungen und nutzen Elternfeedback 
über eine sichere Kita-App, um Angebote laufend zu verbessern.   

​
Frage 1.2: Welche Initiativen planen Sie, um die Förderangebote insbesondere in KITAs in 
sozialen Brennpunkten und mit einem hohen Anteil von Kindern aus sozial schwierigen 
Verhältnissen und mit Migrationshintergrund zu verbessern? 

In Kitas mit hohem Unterstützungsbedarf steuern wir den Ausbau gezielt: mehr Plätze, 
unterjährige Versorgungslücken schließen und zusätzliche Ressourcen dort einsetzen, wo 
Engpässe und soziale Belastungen hoch sind. Sprachförderung für Kinder aus Familien mit 
Migrationsgeschichte wird ausgebaut; eine mehrsprachige Kita-App erleichtert 
Kommunikation, Beteiligung und frühe Unterstützung – ohne Hürden. 

Frage 1.3: Wie wollen Sie dem Personalmangel in Kindergärten entgegenwirken? 

Wir begegnen dem Fachkräftemangel mit drei Hebeln: attraktive Bedingungen (faire 
Bezahlung auf TVöD-Niveau), Entlastung (Leitungsfreistellung, multiprofessionelle Teams 
für Verwaltung/Inklusion/Sozialarbeit) und Gewinnung neuer Kräfte gemeinsam mit 
Trägern. Ziel: weniger Ausfälle, stabile Teams und dauerhaft verlässliche Betreuung für 
Familien.  

Thema 2: Schule 

Im Bereich Schule sehen wir besonderen Handlungsbedarf in den Bereichen 
bedarfsgerechte Förderung, Lehrerweiterbildung und Suizidprävention. Es ist auch 
allgemein bekannt, dass es – in Würzburg, genauso wie bundesweit – deutliche 
Unterschiede sowohl in der (finanziellen) Ausstattung als auch im sozioökonomischen 
Hintergrund der Schüler*innen zwischen Gymnasien sowie Real- und Mittelschulen gibt. 
Insbesondere für Real- und Mittelschulen ergeben sich daraus strukturelle Nachteile, 
obwohl hier häufig ein besonderer pädagogischer Förderbedarf besteht, nicht zuletzt, weil 
sich hier zumeist ein deutlich höherer Anteil von Kindern aus sozial benachteiligten 
Familien und Kindern mit Migrationshintergrund findet.  
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​
Frage 2.1: Welche Möglichkeiten sehen Sie im kommunalen Bereich, die 
angesprochene Problematik aufzugreifen und zu einer bedarfsgerechten 
Förderung, beispielsweise gerade in Brennpunktschulen; beizutragen? 

Kommunal können wir Startchancen ausgleichen: Schulen zu starken Lernorten machen – 
gut ausgestattet, digital vernetzt, klimafreundlich und mit verlässlicher 
Ganztagsbetreuung. Wir priorisieren Sanierung, Geräte und Unterstützung dort, wo der 
Bedarf am größten ist, und sorgen mit klaren Wartungsregeln und schneller Hilfe dafür, 
dass Unterricht nicht an Technik scheitert.  

​
Frage 2.2: Welche Ansätze sehen Sie, um Transparenz in der strukturellen Ausstattung der 
Schulen im Raum Würzburg herzustellen? 

Transparenz schaffen wir mit einem öffentlichen Schul-Dashboard (Open Data): 
Sanierungsstand, Investitionen, digitale Ausstattung, Ganztagsplätze und Barrierefreiheit 
je Schule – verständlich, aktuell und vergleichbar. So wird sichtbar, wo es hakt und wo wir 
nachsteuern. Mittel steuern wir stärker nach Wirkung und überprüfbaren Indikatoren. 

​
Frage 2.3: Welche kommunalen Initiativen planen Sie, um Schulen und Lehrkräfte im 
Umgang mit Lern- und Verhaltensstörungen bei Kindern und Jugendlichen gezielt zu 
unterstützen, insbesondere im Hinblick auf die frühzeitige Erkennung sowie die 
angemessene Weitervermittlung betroffener Schülerinnen und Schüler? 

Wir stärken Schulsozialarbeit und Schulsozialpädagogik und vernetzen Schulen eng mit 
Jugendhilfe, Beratungsstellen und Schulpsychologie. Lehrkräfte entlasten wir durch 
Ansprechpersonen, Fortbildungen und klare Wege: frühes Erkennen, schnelle Beratung, 
passende Förderung und – wenn nötig – unkomplizierte Weitervermittlung. Präventive 
Formate wie Social-Media-Sprechstunden bauen wir aus. 

​
Frage 2.4: Haben Sie konkrete Pläne zur Suizidprävention für Kinder und Jugendliche (und 
zur Förderung psychischer Gesundheit) zum Beispiel an Schulen? 

Ja. Wir setzen auf kommunale Suizidprävention und stärken psychische Gesundheit an 
Schulen: feste Krisenabläufe, Schulsozialarbeit, niedrigschwellige Beratung (auch anonym) 
und jährliche Schwerpunktwochen „Psychische Gesundheit Würzburg“. Ergänzend bündeln 
wir Hilfen und Angebote im Portal „Gesund in Würzburg“, damit Jugendliche, Eltern und 
Lehrkräfte schnell die richtige Unterstützung finden. 

 

Thema 3: Jugendliche: Einsamkeit und Depression 

​
Frage 3.1: Welche konkreten Wege aus der Einsamkeit gibt es für Jugendliche in und um 
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Würzburg und welche Maßnahmen sollten kommunal ergriffen werden, um 
diese Wege aufzuzeigen bzw. nutzbar zu machen? 

Wir bauen Wege aus der Einsamkeit sichtbar aus: offene Jugendtreffs, kreative Workshops 
und Ferienprojekte in den Stadtteilen, ergänzt durch digitale Jugendtreffs und sichere 
Online-Plattformen. Schulsozialarbeit und niedrigschwellige Beratung (auch anonym) 
werden gestärkt und über „Gesund in Würzburg“ gebündelt; Jugendparlament und 
Jugendbudgets geben Anschluss durch Mitgestaltung. Als Vorbild: Bildungscampus 
(Berlin) und „Kopfhoch!“ (Oberpfalz). 

Frage 3.2: Vereine und viele andere Freizeiteinrichtungen verlangen einen monatlichen 
Mitgliedsbeitrag, wie zum Beispiel Tanzschulen oder Sportvereine. Auch 
konsumorientierte Treffpunkte wie Cafes oder Bars und Restaurants werden von 
Jugendlichen häufig für das Pflegen der sozialen Kontakte genutzt. Sehen Sie Bedarf bzw. 
Förderbedarf für sichere Orten ohne Konsumzwang, in denen sich Jugendliche vor allem 
im Winter treffen können. Welche konkreten Ideen haben Sie, um solche Räume und 
Möglichkeiten für Jugendliche in Würzburg und im Landkreis zu schaffen? 

Ja – wir brauchen mehr sichere, warme Orte ohne Konsumzwang, gerade im Winter. Wir 
nutzen leerstehende Gebäude flexibel als Jugendräume (Zwischennutzung), öffnen 
Bibliothek-, Schul- und Theaterflächen für Treffs und Projekte und schaffen einen 
rechtssicheren, städtisch unterstützten Veranstaltungsort für Jugendkultur. Ein Kulturpass 
und sozial gestaffelte Ermäßigungen senken Hürden für Vereine und Angebote. Räume 
sollen per Klick buchbar sein. 

Thema 4: Alte Menschen in und um Würzburg, Stichwort Barrierefreiheit 

Uns ist aufgefallen, dass viele Wege in der Stadt und den Gemeinden im Landkreis nicht 
barrierefrei sind oder unter bestimmten Umständen, wie z.B. Schnee und Eis, fast nicht 
mehr passierbar sind. Außerdem sind Busse überladen und kommen unregelmäßig, 
teilweise muss man länger als 30 Minuten in der Kälte oder unter schlimmen 
Wetterbedingungen warten, bis ein barrierefreier Bus kommt (auch wenn dies laut 
Fahrplan bereits früher der Fall sein sollte). All dies ist besonders für ältere Menschen 
problematisch, eine Einschränkung in ihrem Lebensradius und eventuell gefährlich.  

​
Frage 4.1: Welche Maßnahmen möchten Sie ergreifen, um diesen Problemen 
entgegenzuwirken? 

Wir machen Mobilität im Alltag wieder verlässlich – zu Fuß und mit Bus/Bahn: Barrierearme 
Wege in jedes Viertel werden Priorität (Sanierung, Bordsteinabsenkungen, sichere 
Querungen) und der ÖPNV fährt dichter und planbarer. Ergänzend setzen wir auf digitale 
Echtzeitinfos und barrierefreie Routenplanung, damit niemand bei Schnee, Eis oder 
Ausfällen „stecken bleibt“. 

​
Frage 4.2: Wie möchten Sie die Barrierefreiheit in den öffentlichen Verkehrsmitteln 
gewährleisten (Stichwort: Straßenbahnen)? 
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Barrierefreiheit muss Standard sein – gerade bei der Straßenbahn. Wir 
treiben die schnelle Erneuerung der WVV-Straßenbahnflotte voran und 
modernisieren Haltestellen konsequent: Niederflur, Rampen, taktile 
Leitsysteme und klare Beschilderung. Dazu kommen digitale Echtzeitinfos, damit 
angekündigte barrierefreie Fahrten auch wirklich verlässlich nutzbar sind. 

​
Frage 4.3: Wie stehen Sie zu kostenlosem ÖPNV oder (Rentner-)Rufbussen, speziell im 
ländlichen Bereich? 

Mobilität ist Teilhabe. Wir setzen auf bezahlbare Lösungen wie Sozialticket sowie Schüler- 
und Seniorenkarten und prüfen regionale Flatrates. Gerade im Umland schließen wir 
Lücken mit On-Demand-Verkehren in Zeiten geringer Taktung – als flexible Ergänzung, 
wenn der Linienbus nicht passt. So wird Mobilität sozial gerecht und auch ländlich 
zuverlässig. 

​
Frage 4.4: Welche Initiativen planen Sie, um das bei alten Menschen verbreitete Problem 
der sozialen Isolation und Einsamkeit anzugehen? 

Gegen Einsamkeit helfen echte Begegnungsorte und gute Erreichbarkeit. Wir bauen 
Quartiere als lebendige Orte aus – mit Begegnungsräumen, Quartiersmanagement und 
kostenlosen Lern- und Treffangeboten in Stadtbibliothek, Bürgerhäusern und mobilen 
Quartierstreffs. Ein digitales Pflege- und Sozialnetzwerk mit Pflege-Hubs vernetzt zudem 
Senior*innen, Angehörige und Angebote unkompliziert. 

Thema 5: Inklusion – Rehabilitation 

Nur wenige Schulen in und um Würzburg ermöglichen inklusiven Unterricht, obwohl dies 
seit Ratifizierung der UN-Behindertenrechtskonvention 2006 in Deutschland für alle 
Schüler*innen möglich sein sollte. Auch sonst gibt in Sachen Barrierefreiheit und Inklusion 
erheblichen Entwicklungsbedarf.  

​
Frage 5.1: Wie werden Schulen unterstützt, die besondere Angebote zur Teilhabe und 
Inklusion bereit halten? Wie soll die Kommune es fördern, dass Lehrkräfte ausreichend für 
inklusiven Unterricht ausgebildet und entlastet werden? 

Wir stärken inklusive Schulformen und bauen Barrieren an Schulen ab – baulich wie digital. 
Schulen, die Inklusion voranbringen, bekommen gezielte Unterstützung durch 
barrierefreie Ausstattung, multiprofessionelle Teams und Qualifizierungsangebote für 
Lehrkräfte und Schulpersonal. So gelingt Teilhabe im Alltag, ohne dass einzelne 
Kolleg*innen „nebenbei“ alles auffangen müssen. 

Frage 5.2: Wie viele öffentliche Gebäude sind noch nicht barrierefrei und bis wann sollen 
sie es sein? Wie soll und kann sichergestellt werden, dass neue Gebäude von Anfang an 
barrierefrei gestaltet werden? 
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Der Aktionsplan Inklusion 2.0 liegt vor – jetzt braucht es Tempo und 
Transparenz: Wir machen den Umsetzungsstand der Maßnahmen 
öffentlich nachvollziehbar (Monitoring/Dashboard mit Prioritäten, 
Zeitplan, Budget). Bei Neubau und Sanierung gilt: barrierefrei by default – geprüft mit 
Betroffenen vor Abnahme, damit Barrieren gar nicht erst entstehen. 

​
Frage 5.3: Welche Bedarfe und welche Aufgaben sehen Sie auf kommunaler Ebene, um die 
berufliche Eingliederung für Menschen mit Schwerbehinderung, einschließlich Menschen 
mit Intelligenzminderung, zu fördern? 

Kommunal fördern wir Inklusionsbetriebe und barrierefreie Arbeitsplätze – auch in der 
Stadtverwaltung – und nutzen Vergaben, Beratung und Kooperationen, um mehr inklusive 
Ausbildungs- und Beschäftigungschancen zu schaffen. Ziel ist echte Selbstbestimmung: ein 
Arbeitsmarkt, der Fähigkeiten sieht und Hürden abbaut, statt Menschen auszusortieren. 

​
Frage 5.4: Wie soll auf kommunaler Ebene sichergestellt werden, dass neue Regelungen 
und Angebote so aufbereitet werden, dass auch Menschen mit Einschränkung informiert 
werden? 

Information muss ankommen: Wir stellen städtische Infos und neue Regelungen 
barrierefrei bereit – in leichter Sprache, mehrsprachig und digital gut nutzbar. In Portalen 
setzen wir auf Videodolmetsch-Services und klare, einfache Prozesse. So finden Menschen 
mit Einschränkungen schnell die richtige Unterstützung, ohne Zusatzwege oder 
Papierhürden. 

​
Frage 5.5: Welche Strukturen gibt es, um Betroffene regelmäßig und verbindlich in 
politische Entscheidungen einzubeziehen? Wie bewerten Sie das gegenwärtige Ausmaß 
der Mitwirkung von Menschen mit Behinderung in Beiräten oder Entscheidungsgremien 
der Kommune? 

Würzburg hat mit Behindertenbeirat und dem gemeinsam erarbeiteten Aktionsplan schon 
starke Strukturen. Wir stärken diese Beteiligung verbindlich: regelmäßige 
Umsetzungsrunden, klare Rückmeldeschleifen in den Stadtrat und echte Mitwirkung bei 
Prioritäten und Prüfung der Maßnahmen – damit Beteiligung nicht symbolisch bleibt, 
sondern Wirkung hat.  

​
Frage 5.6: Wie bewerten Sie die Umsetzung des gesetzlichen Anspruchs auf 
Barrierefreiheit im kommunalen Bereich und welchen Entwicklungsbedarf sehen Sie? 

Der Anspruch auf Barrierefreiheit ist richtig – die Lücke liegt in der Umsetzung. Der 
bestehende Aktionsplan enthält viele sinnvolle Schritte; wir machen ihn zum 
Steuerungsinstrument: klare Zuständigkeiten, messbare Meilensteine und ein öffentliches 
Monitoring, das zeigt, was erledigt ist und wo nachgesteuert werden muss. So wird 
Barrierefreiheit Schritt für Schritt Alltag. 
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​
Frage 5.7: Wie bewerten Sie den Umfang und die Art der Unterstützung 
(Assistenz, Gebärdensprachdolmetschung, leichte Sprache), die in der 
Kommune standardmäßig bereitgestellt wird? 

Unterstützung muss Standard werden: leichte Sprache, barrierefreie digitale Angebote 
und bei Bedarf Dolmetsch- bzw. Assistenzleistungen – nicht als Ausnahme, sondern 
planbar. Wir bauen Videodolmetsch-Services in Verwaltungsportalen aus und sorgen dafür, 
dass Veranstaltungen und Bürgerinfos barrierearm kommuniziert werden. 

​
Frage 5.8: Sind die Rahmenbedingungen für Menschen mit Behinderung im Freizeitbereich 
ausreichend vorhanden? Bekommen Menschen mit Einschränkungen finanzielle 
Vergünstigungen bei Freizeitangeboten? Wie sieht es mit Begleitpersonen aus? 

Teilhabe endet nicht an der Kasse: Wir bauen barrierefreie Sport- und Freizeitangebote aus 
und schaffen mit dem Kulturpass einen einfachen, sozial gerechten Zugang zu Kultur. Bei 
städtischen Angeboten setzen wir auf klare Regelungen zu Ermäßigungen und 
kostenfreien Begleitpersonen, damit Teilnahme nicht vom Geldbeutel oder 
Unterstützungsbedarf abhängt. 

​
Frage 5.9: Welche Ziele und Vorhaben haben Sie und ihre Liste, um auf kommunaler Ebene 
die Teilhabe von Menschen mit Behinderung zu verbessern? Welche konkreten Schritte 
planen Sie in den nächsten zwei bis fünf Jahren, um Inklusion und Teilhabe messbar zu 
verbessern? 

In den nächsten Jahren setzen wir den o.g. Aktionsplan konsequent um und schreiben 
diesen weiter: Gebäude/Wege und digitale Services werden schrittweise barrierefrei, 
Mobilität inklusiver, Schulen besser unterstützt und Inklusionsbetriebe/Arbeitsplätze 
gestärkt. Kern ist ein transparentes Monitoring mit jährlichem Bericht – gemeinsam mit 
Betroffenen – damit Fortschritt sichtbar und überprüfbar wird. 

Thema 6: Migration 

Eine Vielzahl an Unterstützungsangeboten in Würzburg kann von Migrant*innen, aufgrund 
von Sprachbarrieren oder sozio-ökonomischen Hürden, nur schwer in Anspruch genommen 
werden. Basierend darauf wollen wir wissen: 

​
Frage 6.1: Halten Sie es für sinnvoll, präventive Gesundheitsangebote durch mehrsprachige 
Angebote zu vervielfältigen? Und wie sollen Stadt und Landkreis entsprechende 
Entwicklungen unterstützen? 

Ja. Prävention wirkt nur, wenn sie verstanden wird. Deshalb vervielfältigen wir 
mehrsprachige Angebote – digital und vor Ort: mit dem Portal „Gesund in Würzburg“ 
(filterbar nach Zielgruppe und Barrierefreiheit) und einer mehrsprachigen 
Integrationsplattform/App, die Neuangekommene verständlich zu Angeboten und Wegen 
lotsen. Videodolmetsch-Services und Dolmetscherpools senken zusätzlich Sprachhürden.  
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​
Frage 6.2: Welche bürokratischen Hindernisse sehen Sie für Menschen mit 
Migrationshintergrund, die verkleinert werden können? 

Viele Hürden sind unnötige Sonderwege, unklare Zuständigkeiten und fehlende 
Informationen. Wir bauen Bürokratie ab durch One-Stop-Strukturen (Welcome Center) und 
digitale, mehrsprachige Orientierung im Zuge einer App: „Was ist der nächste Schritt?“ 
statt Behördendschungel. Eine konsequente OZG-Umsetzung ermöglicht auch digitale 
Bürgerservices im Bereich “Einwanderung”. Sonderlösungen wie die Bezahlkarte lehnen 
wir ab – reguläre Konto-/Bargeldauszahlung stärkt Selbstbestimmung und reduziert 
Aufwand. 

Frage 6.3: Inwiefern werden Sie den Integrationsprozess - vor allem im Bereich 
Spracherwerb - unterstützen, damit Migrant*innen bestehende Angebote der 
Gesundheitsförderung und Gesundheitsversorgung besser nutzen können? 

Wir unterstützen Spracherwerb und Integration praktisch: sprachsensible 
Integrationskurse und Arbeitsgelegenheiten im städtischen Bereich werden ausgebaut, 
ergänzt durch Beratung zu Anerkennung, Sprachkursen und Arbeitsmarkt im Welcome 
Center. Damit Angebote nicht verpuffen, führen wir ein Sozial- und Integrationsmonitoring 
(u.a. Sprache, Bildung, Arbeit) ein und steuern nach, wo es klemmt. 

Thema 7: Hitze und Hitzeschutz 

Vor dem Hintergrund des Klimawandels gibt es Bedarf an konkreten Maßnahmen, mit 
Hitze besser umzugehen. 

​
Frage 7.1: Möchten Sie bspw. an der Verfügbarkeit von Trinkwasser im Öffentlichen Raum 
ansetzen? Inwiefern? 

Ja. Wir entwickeln den Hitzeschutzplan weiter und setzen ihn sichtbar um: mit 
Trinkwasserstellen im öffentlichen Raum, klar gekennzeichneten kühlen Rückzugsorten 
und Notfallnummern. Zusätzlich sichern wir die Trinkwasserversorgung durch Sanierung 
von Leitungsnetzen, digitales Monitoring der Trinkwasserqualität und konsequenten 
Trinkwasserschutz. 

​
Frage 7.2: Wie stehen Sie zur Klimatisierung von öffentlichen Verkehrsmitteln und 
Gebäuden? 

Klimatisierung ist dort sinnvoll, wo sie Menschen schützt: in Pflege- und 
Sozialeinrichtungen sowie in stark genutzten öffentlichen Gebäuden mit Kühlräumen, 
Ventilatoren, Trinkplänen und Hitzenotfallkonzepten. Im ÖPNV setzen wir parallel auf 
Modernisierung und den klimaneutralen Ausbau – damit Mobilität auch im Sommer 
zuverlässig und für alle nutzbar bleibt. 
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​
Frage 7.3: Welche weiteren Ideen und Pläne haben Sie, den Öffentlichen 
Raum hitzefreundlicher zu gestalten? 

Wir machen Würzburg hitzefreundlicher durch Entsiegelung und mehr Stadtgrün (Parks, 
bepflanzte Plätze, begrünte Dächer/Fassaden). In der Stadtplanung verankern wir 
Frischluftschneisen, schattige Gehwege und öffentliche Kühlflächen verbindlich in 
Bebauungsplänen – für neue Quartiere genauso wie bei Umgestaltungen im Bestand. 

​
Frage 7.4: Welche Maßnahmen planen Sie für ältere Menschen als besonders 
hitzevulnerable Gruppe? 

Ältere Menschen schützen wir mit konkreten Strukturen: Einrichtungen werden mit 
Kühlräumen, Trinkplänen und Hitzenotfallkonzepten ausgestattet. Ergänzend informieren 
wir frühzeitig über Hitzewarnsysteme und bündeln Hinweise, Anlaufstellen und Hilfen im 
Portal „Gesund in Würzburg“. So wissen Senior*innen und Angehörige schnell, was bei 
Hitze zu tun ist und wo es Unterstützung gibt. 

Thema 8: Kommunale Gesundheitsberichterstattung 

Zu Beginn des vergangenen Jahres wurde der zweite bayerische Psychiatriebericht 
veröffentlicht. Der Masterplan Prävention des Gesundheitsministeriums vom Herbst des 
vergangenen Jahres sieht für Bayern eine regelmäßige Präventionsberichterstattung vor. 
Beide Themen haben auch regionale Komponenten und bedürfen einer Auswertung von 
Angeboten und Bedarfen auf regionaler bzw. kommunaler Ebene. 

​
Frage 8.1: Wie soll zukünftig auf regionaler Ebene eine bessere Transparenz zum Niveau 
der gesundheitlichen Versorgung und zu Entwicklungsbedarfen, z.B. angelehnt an die 
überregionale Gesundheitsberichterstattung, erreicht werden? Wie sollen entsprechende 
Erkenntnisse transparent kommuniziert werden? 

Wir schaffen Transparenz über einen Urban-Health-Report gemeinsam mit dem Landkreis: 
Kenndaten zu Versorgung, psychischer Gesundheit, sozialer Lage, Hitze und Erreichbarkeit 
– nach Quartieren. Kommuniziert wird das verständlich über das Portal „Gesund in 
Würzburg“ (filterbar nach Zielgruppe, Stadtteil, Barrierefreiheit) plus jährlicher 
Kurzbericht und öffentliche Vorstellung. 

Frage 8.2: Wie sollen diese Erkenntnisse zur Gestaltung kommunalpolitischer 
Entscheidungen genutzt werden? Wie können entsprechende Erkenntnisse genutzt 
werden, um etwa besonders benachteiligte Stadtteile oder Gemeinden zu identifizieren 
und entsprechende Förderbedarfe und Prioritäten festzulegen? 

Die Daten sollen Entscheidungen besser machen: Mit Quartiersdaten erkennen wir, wo 
Versorgungslücken, Hitze-Belastung oder besondere soziale Risiken liegen – und 
priorisieren dort Prävention, Beratung und Infrastruktur. So steuern wir Mittel 
wirkungsorientiert mit klaren Indikatoren (z.B. SDG-orientiert), statt nach Bauchgefühl – 
und können Maßnahmen im Zeitverlauf nachvollziehbar nachschärfen. 
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​
Frage 8.3: Wie sollten vulnerable Gruppen (z.B. ältere Menschen, Menschen 
mit Behinderung, Menschen mit Migrationsgeschichte, bildungsferne oder 
sozioökonomisch benachteiligte Menschen) in der kommunalen 
Gesundheitsberichterstattung berücksichtigt werden? 

Vulnerable Gruppen müssen im Bericht sichtbar sein – ohne Stigmatisierung: Wir 
betrachten Kenndaten zielgruppen- und quartiersbezogen (z.B. Senior*innen, Menschen 
mit Behinderung, Menschen mit Migrationsgeschichte, sozioökonomische Lage) und 
achten auf barrierefreie Kommunikation. Das Portal „Gesund in Würzburg“ wird dafür 
konsequent barrierefrei und nach Zielgruppen filterbar aufgebaut. 

Frage 8.4: Haben Sie messbare Ziele zur Verbesserung der Gesundheit bzw. der 
Gesundheitsversorgung und Gesundheitsförderung in der Kommune für die nächsten fünf 
Jahre auf Basis der Gesundheitsberichterstattung? 

Ja. Wir definieren Ziele aus dem o.g. Urban-Health-Report, z.B.: bessere Erreichbarkeit von 
Präventions- und Beratungsangeboten, messbar mehr Nutzung von Kursen/Hilfen, bessere 
Quartierswerte bei Hitze-Schutz (Trinkwasser/Kühlorte) und stärkere kommunale 
Angebote zu psychischer Gesundheit. Fortschritt wird jährlich berichtet – transparent, 
verständlich und mit klaren Indikatoren. 
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